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Mit Konflikten
umgehen

Alexander Strauch, USA
Übersetzt von Friedrich Knetsch, Neunkirchen

in der Welt nicht gibt), aber sie sind
permanent am Kämpfen und spalten
sich ohne Aufhören.

Eine von Satans erfolgreichsten
Strategien, um Gemeinden schwach
und kraftlos zu halten sind innerge-
meindliche Kämpfe und unbereinigte
Konflikte. Bei diesem Thema geht
es für unsere Gemeinden um Leben
und Tod. Aber besonders wichtig ist
es für unsere Leiter, weil sie meistens
im Zentrum des Konflikts stehen und
ihn zu lösen haben.

Christianity Today hat einen Ar-
tikel veröffentlicht mit dem Titel
„Why Pastors Leave the Ministry“
(„Warum Pastoren den Dienst quit-
tieren“). Vielleicht denkst du, dass
sexuelle Unmoral oder finanzielle
Aspekte der Hauptgrund dafür ist,
aber das stimmt nicht. Der Haupt-
grund, warum Pastoren ihren Dienst
aufgeben, sind die endlosen zwischen-

menschlichen Konflikte und Nörge-
leien in der Familie der Gläubigen.
In seinem bemerkenswert tiefgrün-
digen Buch „The Mark of the Christi-
an“ („Das Kennzeichen des Christen“)
sagt Francis Schaeffer aufgrund jah-
relanger Erfahrung, dass der sicht-
bare Kernpunkt in den meisten Kon-
flikten nicht das eigentliche Thema
ist, sondern die Art der Worte, Taten
und Äußerungen im Zusammenhang
mit dem Konflikt:  „Eines habe ich bei
den Differenzen unter wahren Christen
in vielen Ländern beobachtet: Was ech-
te christliche Gruppen und Christen
voneinander trennt und scheidet – und
es hinterlässt Bitterkeit, die 20, 30, 40
Jahre (oder 50 oder 60 Jahre im Ge-
dächtnis von Sohn oder Tochter) – ist
nicht in erster Linie Lehre oder Glaube,
die zu den Zwistigkeiten führen. Immer
ist es der Mangel an Liebe – und die bit-
teren Dinge, die von echten Christen im
Streit gesagt werden.“1 Die Bibel sagt
das Gleiche. Der zänkischen Gemein-
de in Korinth zeigt Paulus „einen bes-
seren Weg“ zur Lösung ihrer vielen
Konflikte. Dieser „Weg“ ist der Weg
der Liebe. Liebe bedeckt die vielen
egoistischen Untugenden, welche die
Einheit der Gemeinde zerstören. Die

Diesen Vortrag hat Alexander Strauch, der Autor von „Biblische Ältes-
tenschaft“ und „Der neutestamentliche Diakon“, erst vor wenigen Wochen
bei seinen Diensten in der Schweiz und in Deutschland weitergegeben. Wir
drucken ihn hier mit seiner freundlichen Genehmigung ab.

Die Redaktion

Die erste Sünde, von der uns nach
dem Ungehorsam von Adam und Eva
berichtet wird, ist Kains  Brudermord
an Abel. Seitdem bringen wir einander
um. Eine der schrecklichen Folgen
des Sündenfalls ist Krieg unter den
Menschen. Die Geschichte der
menschlichen Rasse kann anhand von
endlosen Kriegen und Teilungen ver-
folgt werden. Und genauso kann die
Geschichte des Volkes Gottes in der
Sprache von Kriegen und Spaltun-
gen geschrieben werden. Es geht nicht
immer um falsche gegen orthodoxe
Lehre oder liberale gegen konserva-
tive. Es gibt bibeltreue Gemeinden,
die in 95% aller lehrmäßig fundamen-
talen Dinge übereinstimmen (was es
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»Die Wurzel
der meisten

Kämpfe und
Spaltungen ist

falscher Stolz.«

Prinzipien der Liebe im Neuen Testa-
ment geben uns viele positive Anwei-
sungen zur Konfliktbewältigung und
zur Pflege der Einheit. Lasst uns jetzt
in einem kurzen Überblick sehen, wie
Liebe (der bessere Weg) Konflikte ein-
dämmt, entspannt und heilt.

LIEBE BEDECKT DIE UNTUGENDEN, DIE
SPALTEN (1KOR 13,4-5)

Die Wurzel der meisten Kämpfe
und Spaltungen ist falscher Stolz.
Stolz (und religiöser Stolz ist schlim-
mer) erklärt nicht nur, warum wir
so viele Kämpfe austragen, sondern
auch, warum wir scheinbar keine
Kraft haben, unsere Spaltungen und
Meinungsunterschiede beizulegen.
„Durch Übermut gibt es nur Zank“
(Spr 13,10). Aber Liebe ist nicht ar-
rogant. Sie handelt in einem beschei-
denen, demütigen Geist. Auch Selbst-
sucht erzeugt manchen unnötigen
Zank. Aber Liebe ist nicht selbstsüch-
tig. Sie sucht die Vorteile und das
Wohl der anderen. Eifersucht bringt
kleinliche Rivalitäten hervor, vergif-
tet das Klima, verleumdet und er-
zeugt einen erbärmlichen geistlichen
Zustand. Aber Liebe erfreut sich da-

ran, wenn es anderen besser geht.
Der reizbare, böse Geist erhitzt die

Gemüter schnell. Aber Liebe lässt sich
nicht leicht ärgern. „… aber ein Lang-
mütiger beschwichtigt den Rechtsstreit.“
(Spr 15,18b). Wenn also ein Streit auf-
kommt und du beschließt, arrogant,
selbstsüchtig, eifersüchtig und streit-
süchtig vorzugehen, dann verschlim-
merst du die Dinge. Du machst die
Uneinigkeit schlimmer, verdrehst
Streitereien und machst jede Hoff-
nung auf Einigung zunichte. Du
verletzt Menschen durch beißende
Worte und vergiftest Diskussionen
durch sündiges Benehmen. Wenn du
dir stattdessen vornimmst, im Falle
eines Konflikts mit treuen Gläubi-
gen in Liebe zu sprechen und demütig
und selbstlos zu antworten, und dei-
nen Ärger unter Kontrolle hältst,
dann werden die Streitereien leich-
ter zu handhaben sein und die Bit-
terkeit wird schneller in Vergessen-
heit geraten.

LIEBE FÖRDERT DIE HEILKRÄFTE, DIE
EINIGKEIT ERZEUGEN

Liebe entspannt Konflikte, weil
sie „geduldig“ und „gütig“ ist. Lie-
be baut auf bei Belastung durch Kritik
und Angriffe. Sie glaubt immer und
hofft; sie erfreut sich an allem, was
gut und echt ist; sie kann sich niemals
an irgendeiner Art von Üblem erfreu-
en; ihre Natur ist zu Einen und Zer-
brochenes zu heilen. Liebe ist eine
wunderbar positive Eigenschaft.
Zudem ist Vergebungsbereitschaft
eine der wichtigsten Eigenschaften
der Liebe beim Umgang mit den
Kämpfen des Lebens: „sie benimmt
sich nicht unanständig, sie sucht nicht
das Ihre, sie lässt sich nicht erbit-
tern, sie rechnet Böses nicht zu,“
(1Kor 13,5). Leute die nicht verge-
ben können, hängen so an ihren Krän-
kungen und Wunden, dass Konflik-
te nicht gelöst werden können.

LIEBE VERBIETET HASS, PERSÖNLICHE
VERGELTUNG UND RACHE

Die ethischen Forderungen der
christlichen Liebe sind radikal, ge-
messen an dem Standard der Welt,
und unserer fleischlichen Natur ent-
gegengesetzt. Christliche Liebe for-
dert, dass wir unsere Feinde lieben
und nicht hassen. Diese Liebe zu
seinem Feind ist nicht einfach auf
Vergeltung zu verzichten, und es ist
ganz sicher nicht die Haltung des

Nichtstuns. Sie muss im Gegenteil
eine positive, die Initiative ergreifen-
de Antwort sein. Sie bringt das Ge-
bet um Segen mit sich, zeigt Güte
und Gnade in notvollen Zeiten und
sucht den Frieden mit dem Feind (Mt
5,44; Röm 12,14-21).

Jesus Christus lehrt: „Ich aber sage
euch: Liebt eure Feinde, und betet für
die, die euch verfolgen, damit ihr Söhne
eures Vaters seid, der in den Himmeln
ist!“ (Mt 5,44) Dieser außergewöhn-
lichen Lehre, seinen Feind zu lieben
folgend, schreibt Paulus „Segnet, die
euch verfolgen; segnet, und flucht nicht!
Wenn nun deinen Feind hungert, so speise
ihn; wenn ihn dürstet, so gib ihm zu trin-
ken! [Akt der Güte]; Denn wenn du das
tust, wirst du feurige Kohlen auf sein
Haupt sammeln [beschämt durch die
Güte wird er vielleicht seine Meinung
ändern].“ (Röm 12,14.20)

Es macht keinen Unterschied, ob
die Menschen, die dich hassen, feind-
lich gesinnte Ungläubige oder Gläu-
bige sind. Du bist in jedem Fall ver-
pflichtet sie zu segnen, für sie zu be-
ten, ihnen in ihrer Not Güte zu er-
weisen und sie durch Taten der Lie-
be zu gewinnen. Genauso verbietet
die Schrift den Geist der Vergeltung,
diese Mentalität des „wie-du-mir, so-
ich-dir“, die im Denken der Welt so
weit verbreitet ist: „Vergeltet niemand
Böses mit Bösem;“ (Röm 12,17) „Seht
zu, dass niemand einem anderen Böses
mit Bösem vergelte, sondern strebt allezeit
dem Guten nach gegeneinander und ge-
gen alle!“ (1Thess 5,15) „und vergel-
tet nicht Böses mit Bösem oder Schelt-
wort mit Scheltwort, sondern im Ge-
genteil segnet, weil ihr dazu berufen
worden seid, dass ihr Segen erbt!“
(1Petr 3,9) Wenn wir beleidigt wer-
den, dürfen wir nicht im Gegenzug
ebenso beleidigen; wenn wir angegrif-
fen werden, dürfen wir nicht zurück-
schlagen; wenn wir
kritisiert werden,
dürfen wir nicht in
gleicher Weise zu-
rück-kritisieren,
wenn verletzt, dürfen
wir nicht zurückschla-
gen, um zu verletzen.
Wie Edwards uns er-
innert, ist „die wirk-
liche Natur der Lie-
be Wohlwollen gegen-
über anderen“2.

Des Weiteren verbietet die Schrift
persönliche, private Rache, das Recht
in die eigene Hand zunehmen: „Rächt
euch nicht selbst, Geliebte, sondern gebt
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Raum dem Zorn! Denn es steht geschrie-
ben: «Mein ist die Rache; ich will ver-
gelten, spricht der Herr.»“ (Röm 12,19)
Es ist Gottes Vorrecht, das Übel zu
bestrafen, und Er hat auch die
menschlichen Regierungen und Ge-
richte eingesetzt, um die zu bestra-
fen, die Böses tun (Röm 13,1-7).

Anstatt nach Vergeltung zu trach-
ten, sollen wir „das Böse mit dem Gu-
ten überwinden“ (Röm 12,21). Wir
sollen den Sieg über das Böse durch
Güte, Vergebung und das Vertrauen
in Gott überwinden. Trotzdem un-
terliegen Christen zu oft dem Bösen
in ihren Konflikten mit anderen.

Wenn die Gefühle von Menschen
verletzt worden sind, denken sie ir-
gendwie, sie könnten alles tun, was
sie wollten, um das heimzuzahlen. Sie
können die Gemeinde verlassen, den
Leib zerteilen, in unkontrolliertem
Ärger explodieren, den Leuten ins
Wort fallen, verleumden wen sie wol-
len, lügen, hassen und zurückbeißen.
Und sie können das boshafteste Be-
nehmen entschuldigen mit den Wor-
ten „Ich bin eben verletzt!“. Aber Liebe
verabscheut das Böse und was ande-
re verletzt, sie erfreut sich nicht an
Übel in irgendeiner Form.

Zuguterletzt stellt Johannes eine
der ernstesten Warnungen in der
Bibel auf, was den Hass gegen einen
Bruder oder eine Schwester angeht.
Er sagt wiederholt „liebt einander“
(1Joh 2,9; 3,14.15; 4,20.21). Wahre
Gläubige hassen nicht.

LIEBE BEDECKT
EINE MENGE VON SÜNDEN

Petrus schreibt, „vor allen Dingen
aber habt untereinander eine anhalten-
de Liebe! Denn die Liebe bedeckt eine
Menge von Sünden.“ (1Petr 4,8)

Petrus leitet seinen Aufruf zu an-
haltender, gegenseitiger Liebe mit
dem vorangestellten Ausdruck „vor
allen Dingen“ ein. Dieser Ausdruck
„vor allen Dingen“ hebt die Notwen-
digkeit und Wichtigkeit der Liebe
hervor. Ohne sie können wir nicht
miteinander leben. Sie ist die ver-
bindende Kraft.

Petrus sagt nicht einfach „liebt
einander“. Er sagt „habt untereinander
eine anhaltende Liebe“. Dieses Wort
„anhaltend“ vermittelt den Eindruck
von „in vollem Ausmaß“, eben inten-
sive Liebe. Sie muss „ehrlich“, „gleich
bleibend“, „mit aller Kraft“ und mit
„tief empfundenen Gefühlen“ sein.
Der Grund für diesen dringenden
Appell zu Liebe „mit aller Kraft“ ist,
dass „die Liebe eine Menge von Sün-
den bedeckt“. Petrus meint hier, dass
die Liebe alle Arten von Kränkun-
gen, Verletzungen, Ärgernissen, Miss-
verständnissen, Enttäuschungen, klei-
ne und große Sünden, echte und ein-
gebildete bedeckt, die wir alle im
Umgang mit anderen erfahren.

Howard Hendricks, Professor am
Dallas Seminary, sagt es in seiner ty-
pischen humorvollen Art so, „Viele
von uns sind wie Stachelschweine, die
sich in einer bitterkalten Nacht zusam-
menkuscheln um sich warm zu halten,
sich aber dabei ständig stechen und ver-
letzen, je näher sie sich kommen“. Nie
stechen wir einander schmerzhafter,
als wenn wir in eine Auseinander-
setzung verwickelt sind. Ohne anhal-
tende Liebe zueinander können wir
solche Verletzungen nicht überste-
hen und die Einheit der Gemeinde
erhalten. Nur Liebe hat die Kraft zu-
zudecken: gerne und immer wieder
zu vergeben; die Schwäche und Kom-
pliziertheit von Leuten zu verstehen
und die Dinge wieder gerade zu rü-
cken; eine Decke über die Fehler
anderer zu legen; seinen Stolz hin-
unterzuschlucken. Oder mit den
Worten des Paulus: „Die Liebe …
rechnet Böses nicht zu, … sie erträgt
alles, sie glaubt alles, sie hofft alles,
sie erduldet alles.“ (1Kor 13,4-7) Liebe
freut sich nicht über Böses, Liebe ver-
sucht die Sünde eines Gläubigen zu-
und nicht aufzudecken. Die Liebe
Jesu zu seinen Jüngern bedeckte ihre
vielen Sünden, sonst hätte er nicht
mit ihnen leben können. Er kannte
ihre Schwäche und ihre Sünden, aber
die Liebe deckte zu.

Das bedeutet jetzt nicht, dass Liebe
Sünde ignoriert oder entschuldigt.
Liebe verabscheut „das Böse“ (Röm

12,9). Liebe bedeckt eine Menge von
Sünden – aber nicht alle. Es gibt Zei-
ten, wo Liebe das Aufdecken und die
Züchtigung von Sünde zum Wohle
des anderen erfordert. Indem sie das
Wohlergehen des anderen sucht, er-
kennt die Liebe, wann be- und wann
aufdecken dran ist! Sie sorgt sich nicht
um sich selbst, sondern um den an-
deren. Aber auch dann ist der Zweck
nicht Aufdecken und Beschämen,
sondern vergeben und wiederherstel-
len (2Kor 2,1-11; 1Kor 4,16; Gal 6,1).

LIEBE NIMMT RÜCKSICHT AUF DAS
WOHLERGEHEN DES SCHWACHEN

GLÄUBIGEN

Von Beginn des christlichen Zeital-
ters haben sich Christen über den Ge-
brauch ihrer Freiheit in Christus ge-
stritten. Und immer noch zanken wir
uns über diese zweitrangigen Themen.
Unter Juden- und Heidenchristen in
Rom entbrannte ein Streit über Spei-
sevorschriften und das Halten von Fest-
tagen. Paulus nennt diese Dinge „The-
men, über die man reden kann“. Das
heißt, es sind keine fundamentalen
Lehren, sondern zweitrangige Themen.

Zu den Prinzipien, die er zur Bei-
legung dieses Konflikts aufstellt, ge-
hört die Liebe: „Denn wenn dein Bru-
der wegen einer Speise [der Grund des
Streites] betrübt wird, so wandelst du
nicht mehr nach der Liebe. Verdirb nicht
mit deiner Speise den, für den Christus
gestorben ist!“ (Röm 14,15). Ein lie-
bevoller Lebensstil fordert von einem
Gläubigen die Freiheiten, derer er sich
erfreuen darf, ernsthaft zu überprü-
fen mit Blick auf das geistliche Wohl-
ergehen eines schwachen Gläubigen.
Liebe baut andere auf; sie zerstört sie
nicht. Sie führt zusammen und trennt
nicht. Sie opfert sich für das Wohler-
gehen des anderen. Stolz und Selbst-
sucht widerstrebt es, Rechte und Frei-
heiten wegen eines schwächeren Gläu-
bigen dranzugeben.

Liebe beschützt schwache und ir-
regeleitete Brüder und Schwestern
(Röm 14,15). Liebe sagt, „Darum,
wenn eine Speise meinem Bruder Är-
gernis gibt, so will ich nie und
nimmermehr Fleisch essen, damit ich
meinem Bruder kein Ärgernis gebe.“
(1Kor 8,13).

Christliche Führer müssen eine
Art der Liebe vorleben, die gewillt
ist, die eigenen herrlichen Freihei-
ten um der anderen willen zu opfern.
Das ist Liebe, die nicht den eigenen
Vorteil sucht sondern das Wohlerge-
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hen des Geliebten (Röm 15,1-3). Liebe
verleugnet sich selbst für das gute
Gewissen der anderen.

PRAKTISCHE LÖSUNGEN ZUR BESEITIGUNG
VON KONFLIKTEN IN LIEBE

Führer und Lehrer müssen sich
auf die Debatte einlassen (Apg
15,2.7). Sie müssen überreden und
überzeugen, verteidigen und für ihre
Vorstellungen und ihren Glauben ar-
gumentieren. Das ist der ganz nor-
male Teil bei der Aufgabe, Menschen
zu führen und zu beschützen. Es ist
auch ein wichtiges Mittel, durch das
wir unsere Vorstellungen und unse-
ren Glauben lernen und verbessern.

Es ist nicht falsch, wenn Christen
unterschiedlicher Meinung sind und
sich gegenseitig von der Richtigkeit
ihrer jeweiligen Position zu überzeu-
gen versuchen. Falsch ist ein lieblo-
ser Streit, der in sündigen, zerstör-
ten Beziehungen endet. Aber wenn
wir – wie auch immer – nicht über-
einstimmen und wir benutzen im
Streit biblische Prinzipien, dann wer-
den wir viel effektiver sein, die Leu-
te zu überzeugen und viel weniger
destruktiv in unseren Meinungsver-
schiedenheiten und Streitigkeiten.
Bevor wir nach Lösungen für lieblo-
se Streitereien suchen, müssen wir
zuerst die positiven Aspekte
von Konflikten verstehen.

DAS POSITIVE AN KONFLIKTEN

Zuallererst legen Konflik-
te unseren wahren inneren
Charakter und unsere geist-
liche Verfassung offen (1Kor
11,19). Inmitten eines Strei-
tes entdecken wir unsere
Schwächen und Stärken. Strei-
ten kann unsere besten oder
unsere schlechtesten Seiten
zum Vorschein bringen. Wir
finden heraus, wie wir zu dem
biblischen Gebot der Liebe ste-
hen. Sind wir aufbrausend,
böse, nachtragend? Sind wir
stolz und selbstsüchtig? Sind
wir schlechte Zuhörer, misstrauisch
gegenüber anderen, eigensinnig, un-
belehrbar, feige? Oder sind wir de-
mütig, geduldig, freundlich, beson-
nen, weise, ausgeglichen, achten an-
dere höher als uns, vergebend? Gott
kann den Druck von Konflikten be-
nutzen, um uns klarzumachen, wie
wir wirklich sind. Es demütigt uns
oft und führt uns zur Buße und dazu,

Gottes Hilfe für unsere Schwachheit
und den Mangel an Liebe zu suchen.

Zweitens helfen Konflikte immer,
unseren Glauben lehrmäßig zu über-
prüfen. In Apg 15 treffen sich die
Apostel und Ältesten von Jerusalem
in einem Konzil, um darüber zu de-
battieren, was für Heiden erforder-
lich ist, damit sie gerettet werden und
in die Gemeinschaft des Volkes Got-
tes aufgenommen werden können.
Das Ergebnis dieses Konflikts war
größere Einheit und Klarheit für das
Evangelium. Lehrmäßige Konflikte
zwingen uns zu fleißigerem Bibel-
studium, unseren Glauben neu zu
überdenken, ihn zu schärfen und
unsere lehrmäßigen Schwächen und
Fehler zu korrigieren. Ebenso schär-
fen und verbessern Konflikte Vorstel-
lungen, Pläne, Regeln oder Lösun-
gen für Probleme (Apg 6,1-6).

Drittens helfen Konflikte, unsere
Kommunikation untereinander und
unsere Fähigkeiten zur Problemlö-
sung zu verbessern. Konflikte zwin-
gen uns dazu zu lernen, uns genauer
und vorsichtiger auszudrücken und
Problemlösende Fähigkeiten zu ent-
wickeln. Schau dir die Paulusbriefe
an. Der Apostel ist ein meisterhaf-
ter Kommunikator und spricht zu
Leuten aus sehr unterschiedlichen
Kulturen. Wenn wir uns die Gesell-

schaft heute anschauen, sehen wir,
wie Leute Konflikte durch Gewalt,
Mord oder Gerichtsentscheide lösen.
Gute Fähigkeiten zu lernen, mit Kon-
flikten umzugehen wird dir in jedem
Bereich deines Lebens helfen, begin-
nend mit deiner Ehe, in deinem Be-
ruf und in der Gemeinde.

Viertens können Konflikte die Be-
ziehungen innerhalb von Gruppen

stärken. Es ist ein Märchen zu den-
ken, dass Leute die sich lieben
niemals streiten oder sich niemals
uneinig sind. Leute
mit hervorragenden
Ehen und gesunden
Gemeinden streiten
sich. Wie Paulus und
Barnabas können
fromme Männer
und Frauen scharfe
Meinungsverschie-
denheiten haben
(Apg 15,39). Ver-
nünftige Menschen
haben legitime Mei-
nungsverschieden-
heiten und unter-
schiedliche Ansich-
ten. Wenn wir uns
aber beim Streiten
nach Gottes Wort richten, dann kön-
nen wir besser zusammenleben mit
unseren Unterschieden, Verschieden-
heiten lösen, von Verletzungen hei-
len, die Sicht des anderen besser ver-
stehen, einander annehmen und
einander vertrauen (2Kor 7,6-16).

Fünftens wird Gott wunderbar ver-
herrlicht, wenn wir unsere Streitig-
keiten in einer vernünftigen und
liebevollen Art lösen. Ebenso wer-
den unsere Gemeinden gesündere Ge-
meinschaften und bezeugen der Welt

die verändernde Kraft des
Evangeliums, wenn wir un-
sere Konflikte auf bessere Art
lösen. So hat Streit einen po-
sitiven Aspekt für sie.

EINIGE BESONDERE PRINZIPIEN
FÜR DEN UMGANG MIT

KONFLIKTEN

Die Schrift gibt viele Hin-
weise für den Umgang mit
Konflikten. Das Problem
aber ist, dass wir in der Hit-
ze des Gefechts oft verges-
sen, die biblischen Prinzipi-
en anzuwenden und in die
weltliche Art des Kampfes
um Macht, Kontrolle und Be-
einflussung verfallen. Hier

sind einige wichtige christliche Prin-
zipien für den Umgang mit Konflik-
ten in Liebe.

• Sei unter der Kontrolle des
Geistes!
Wenn du einem Konflikt gegenü-

berstehst, ist dies das Wichtigste, was
ich dir sagen kann: sei vom Geist kon-
trolliert, gerate nicht außer Kontrolle

„vor allen Dingen aber

habt untereinander eine

anhaltende Liebe!

Denn die Liebe

bedeckt eine Menge

von Sünden.“

1. PETRUS 4,8

»Wenn du einem
Konflikt gegen-

überstehst, ist
dies das Wich-
tigste, was ich

dir sagen kann:
sei vom Geist
kontrolliert.«
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(Eph 5,18; Gal 5,16). Lass dich nicht
vom Fleisch und dem Teufel kontrol-
lieren. Das Fleisch erzeugt nichts an-
deres als Durcheinander, Entzwei-
ung und Bitterkeit. „Offenbar aber sind
die Werke des Fleisches; es sind: … ,
Feindschaften, Hader, Eifersucht, Zorn-
ausbrüche, Selbstsüchteleien, Zwistigkei-
ten, Parteiungen“ (Gal 5,19.20).

Wenn du aber unter der Kontrol-
le des Heiligen Geistes stehst, dann
wirst du liebevoll sein und dich selbst
im Zaum halten können, denn dies
sind die erste und die letzte
der neun Früchte des Geistes
(Gal 5,22.23). Außerdem wirst
du freundlich, gütig, geduldig,
friedlich und von Freude er-
füllt sein. Dieser vom Geist ge-
führte Leiter wird ein lieben-
der Leiter sein und wird Kon-
flikte auf dem „besseren Weg“
angehen.

• Behalte die Kontrolle
über die Leidenschaft
des Zornes!
In jedem Konflikt ist der

Zorn das erste Gefühl, das unter
Kontrolle gebracht werden muss. Die
Schrift sagt uns, dass das alte, nicht
erneuerte Leben ein Leben in unkon-
trolliertem Zorn ist. Das neue Leben
in Christus ist ein Leben mit kontrol-
liertem Zorn (Eph 4,26.27). Wenn
Leute zornig sind, kümmern sie sich
oft nicht um das, was sie sagen oder
tun. Sie denken nicht mehr geradli-
nig. Ihr Benehmen ist außer Kontrolle;
so übernimmt der Teufel die Kontrolle
und bringt alles aus dem Lot. Außer-
dem betrübt böser Streit den Heili-
gen Geist (Eph 4,30f). Liebende Lei-
ter lassen sich nicht so schnell zum
Zorn reizen (1Kor 13,5). Sie sind ru-
hig und geduldig.

Die Bibel warnt öfter vor den Ge-
fahren des Zornes. Besonders ein Lei-
ter muss diese Schriftstellen kennen
und diese Warnungen dann beach-
ten wenn ein Streit aufbricht:
– Spr 29,11 Seinen ganzen Unmut

lässt der Tor herausfahren, …
– Spr 15,18 Ein hitziger Mann er-

regt Zank, …
– Spr 29,22 Ein zorniger Mann er-

regt Streit, …
– Mt 5,22 Ich aber sage euch, dass je-

der, der seinem Bruder zürnt, dem
Gericht verfallen sein wird; …

– Eph 4,30f Und betrübt nicht den
Heiligen Geist Gottes, … . Alle
Bitterkeit und Wut und Zorn und
Geschrei und Lästerung sei von
euch weggetan, samt aller Bosheit!

– Jak 1,19f … langsam zum Zorn!
Denn eines Mannes Zorn wirkt
nicht Gottes Gerechtigkeit.

– Ein Ältester darf nicht „jähzornig“
sein (Titus 1,7) oder „streitsüchtig“
(1Tim 3,3)

• Sei ein Friedens- und kein Un-
ruhestifter!
Die letzte der sieben Gräuelsün-

den, die im Buch der Sprüche erwähnt
werden lautet: „… wer Lügen vorbringt

als falscher Zeuge und wer freien Lauf
lässt dem Zank zwischen Brüdern.“ (Spr
6,19).

Der Herr Jesus lehrte: „Glückselig
die Friedensstifter, denn sie werden Söhne
Gottes heißen“ (Mt 5,9) und zu sei-
nen zänkischen Jüngern sagte er: „…
haltet Frieden untereinander!“ (Mk
9,50). An die streitsüchtigen Chris-
ten in Rom schreibt Paulus „So lasst
uns nun dem nachstreben, was dem Frie-
den … dient.“ (Röm 14,19)3. Er sagt
„Befleißigt euch [das heißt „scheue kei-
ne Anstrengung“], die Einheit des Geis-
tes zu bewahren durch das Band des
Friedens“ (Eph 4,3). Wir müssen en-
ergisch für Frieden und Eintracht ein-

treten. Eine der Fähigkeiten eines
Leiters ist die Fähigkeit, Frieden
stiften zu können (1Tim 3,3). Ein
qualifizierter Gemeindeleiter kann
weder ein Streitsüchtiger sein, noch
eine zänkische Person (1Tim 3,3).

Frieden stiften ist harte Arbeit.
Man braucht dazu Weisheit, Selbst-
beherrschung und die Fähigkeit,
das Wohlergehen des anderen an
die erste Stelle zu setzen. Es kann
viel Zeit und Anstrengung erfor-
dern. Friedensstifter werden oft
falsch verstanden und angefeindet.4

Aber der Herr Jesus Christus seg-
net sie und für die Einheit der Orts-
gemeinde sind sie unersetzlich. Ein
Pastor, der eine Gemeinde ansprach,
die untereinander zerstritten war,
erklärte öffentlich: „Es ist an der
Zeit, Frieden zu wagen“. Die Schrift
warnt uns: „Kohle zur Kohlenglut
und Holz zum Feuer und einen
zänkischen Mann, um Streit zu
entfachen“ (Spr 26,21). Natürlich
sprechen wir nicht von Frieden um
jeden Preis oder die Wahrheiten des
Evangeliums aufzugeben. Das ist
nicht Friede.

Der Friede Gottes existiert nicht
friedlich neben Falschheit, Heuche-

lei oder Unrecht; deshalb
können die Friedensstifter
Gottes nicht einfach den
Frieden zerstörende Sünde
und Irrtum ignorieren,
genauso wenig wie ein Chi-
rurg eine Wunde einfach zu-
nähen kann: es würde sich
ein Abszess entwickeln.5

Viele unserer Konflikte
entstehen aber gar nicht
wegen zentraler Wahrheiten
in Gottes Wort, sondern we-
gen zweitrangigen Themen,
Veränderungen im Pro-
gramm oder persönlichen

Zusammenstößen, die friedlich ge-
regelt werden könnten und sollten.
Paul E. Billheimer schreibt: „Die
meisten Kontroversen in Ortsgemein-
den werden nicht in erster Linie von
unterschiedlichen Meinungen über
essentiell wichtige Themen hervor-
gerufen, sondern von unheiligem
menschlichem Ehrgeiz, von Eifer-
sucht und persönlichen Zusammen-
stößen. Die wirkliche Wurzel vieler
dieser Dinge liegt im geistlichem
Mangel bei den einzelnen Gläubi-
gen. Sie zeigen eine traurige Unrei-
fe im Ausleben der Liebe.“6

Liebende Leiter sind Friedensstif-
ter (Röm 12,18); sie „wagen Frieden“.

„Glückselig

die Friedensstifter,

denn sie werden

Söhne Gottes heißen.“

MATTHÄUS 5,9
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• Sei demütig!
Die meisten Konflikte und unge-

lösten Spaltungen werden durch häss-
lichen, menschlichen Stolz hervor-
gebracht. Die Sprüche sagen uns:
„Durch Übermut [Stolz] gibt es nur
Zank; bei denen aber, die sich raten las-
sen, Weisheit.“ (Spr 13,10). Zank gab
es in der geistlich hoch stehenden
Gemeinde in Philippi. Die Lösung
des Paulus für sie war, dass sie Christi
Gesinnung der Menschlichkeit und
Selbstlosigkeit annehmen sollten
(Phil 2,1-8).

Bibelgläubige Christen müssen
ganz besonders gegen Stolz auf Er-
kenntnis und das Gefühl der lehr-
mäßigen Überlegenheit gewappnet
sein. Die Schrift warnt: „… Die Er-
kenntnis bläht auf, …“ (1Kor 8,1). Leute
mit Erkenntnis können unbelehrbar
sein, streitsüchtig und ekelhaft starr-
sinnig. Aber Leute mit echter Er-
kenntnis kennen ihre Grenzen und
wissen, dass es noch eine Menge zu
lernen gibt (1Kor 8,2), und dass all
unsere menschlichen Systeme zur
Erklärung der Bibel ständig refor-
miert und verbessert werden müs-
sen. Sogar der brillante Paulus er-
klärte: „Denn wir erkennen stückweise,
und wir weissagen stückweise …“ (1Kor
13,9). „Denn wir sehen jetzt mittels
eines Spiegels, undeutlich, dann aber
von Angesicht zu Angesicht. Jetzt
erkenne ich stückweise, dann aber wer-
de ich erkennen, wie auch ich erkannt
worden bin“ (1Kor 13,12). Thomas Car-
lisle hat geschrieben: „Die Bibel ist vol-
ler Unendlich- und Unermesslichkeiten.“

Deshalb müssen wir demütig und
belehrbar sein. Es ist eine Tatsache,
dass wir sehr viel von denen lernen
können, die nicht mit uns einer Mei-
nung sind und uns widersprechen.
„Liebe“, sagt die Schrift, „ist nicht
hochmütig“ (1Kor 13,4). Sie überhebt
sich nicht. Wenn sie herausgefordert
wird, ist sie demütig und bescheiden.

• Kontrolliere den Krieg der
Worte!
Übertreibe nicht in einem Streit

und benutze keine verletzende Spra-
che. Wirf nicht mit Worten wie mit
Messern nach deinen Brüdern und
Schwestern. Messer verletzen und
töten. Oft benutzen Leute in Konf-
likten Übertreibungen und beißen-
de Worte, die nur die Gefühle Hoch-
kochen und das Ergebnis verdrehen.
Wie die Bibel sagt „… Anmut der
Sprache fördert das Lehren.“ (Spr
16,21).

Die Schrift warnt vor der zerstö-
renden Kraft der Worte und ermu-
tigt, erbauende Worte zu gebrauchen:
– „Kein faules Wort komme aus eurem

Mund, sondern nur eins, das gut ist zur
notwendigen Erbauung, damit es den
Hörenden Gnade gebe!“ (Eph 4,29)

– „Euer Wort sei allezeit in Gnade, mit
Salz gewürzt; ihr sollt wissen, wie
ihr jedem einzelnen antworten sollt!“
(Kol 4,6)

– „Auch die Zunge ist ein Feuer; als
die Welt der Ungerechtigkeit erweist
sich die Zunge unter unseren Glie-
dern, als diejenige, die den ganzen
Leib befleckt und den Lauf des Da-
seins entzündet und von der Hölle
entzündet wird“ (Jak 3,6).

– „Denn wir alle straucheln oft. Wenn
jemand nicht im Wort strauchelt, der
ist ein vollkommener Mann, fähig, auch
den ganzen Leib zu zügeln“ (Jak 3,2)

– „… aber die Zunge der Weisen ist
Heilung“ (Spr 12,18)

– „Tod und Leben sind in der Gewalt
der Zunge …“(Spr 18,21)

– „Eine sanfte Antwort wendet
Grimm ab, aber ein kränkendes Wort
erregt Zorn“ (Spr 15,1).

– „Ein Mann hat Freude an der treffen-
den Antwort seines Mundes, und ein
Wort zu seiner Zeit, wie gut!“ (Spr 15,23)

– „Wer weisen Herzens ist, wird ein Ver-
ständiger genannt; und Anmut der Spra-
che fördert das Lehren“ (Spr 16,21).

– „Die Lippen des Toren kommen an
mit Streit, und sein Mund schreit
nach Prügel“ (Spr 18,6).

– „Freundliche Worte sind Honig, Sü-
ßes für die Seele und Heilung für das
Gebein“ (Spr 16,24).

Sei ganz vorsichtig bei der Wahl
deiner Worte, wenn du in eine scharfe
Meinungsverschiedenheit hineinge-
zogen wirst. Vermeide es zu polemi-
sieren, halte deine Stimme und den
Ausdruck deiner Gefühle unter Kon-
trolle und sprich freundlich und über-
legt. Manchmal ist es am besten,
nichts zu sagen. Stille ist die beste
Antwort auf bestimmte hochemoti-
onale Situationen. Sprich immer
konstruktiv, nicht destruktiv. Liebe
baut auf (1Kor 8,1). Deshalb sollte
deine Art zu sprechen und Leuten
zu antworten ganz wesentlich von der
Liebe beeinflusst sein.

• Greif nicht die Personen an, son-
dern die Themen!
Halte während der Debatte deine

Argumente immer auf das Thema der
Diskussion ausgerichtet. Attackiere

nicht die Person und mache nicht den
Charakter oder die Familie der Per-
son nieder. Bringe nicht Person und
Anklage durcheinander. Meistens
meint der Bruder oder die Schwes-
ter, mit denen du nicht einer Mei-
nung bist, es wirklich ernst und gut.
Es gibt also gar keinen Grund, all
die charakterlichen Fehler, Sünden
und Vergehen der Vergangenheit dei-
nes Opponenten hervorzuholen. Das
verletzt die Leute nur und vergrö-
ßert die Kluft.

Wenn ihr eure Meinungsverschie-
denheiten auf das Thema begrenzt
haltet, ist es später einfacher, Kon-
flikte zu bereinigen und zu heilen.
Wenn du aber eine Person beleidigst
oder ihre Gefühle mit Anschuldigun-
gen verletzt, ge-
winnst du vielleicht
den Disput, aber die
Beziehung wird für
eine lange Zeit ge-
stört sein. Liebe ver-
sucht nicht jeman-
den niederzuma-
chen. Sie ist mitlei-
dig und freundlich.
„Die Liebe tut dem
Nächsten nichts Böses
…“ (Röm 13,10).
„Liebe … benimmt
sich nicht unanständig
…“ (1Kor 13,5). „…
sondern sie freut sich
mit der Wahrheit“
(1Kor 13,6).

• Versuch zu verstehen und ar-
gumentiere nicht einfach!
Versuche ehrlich die Argumente

der anderen Person zu verstehen, ihre
Gründe und ihre Position. Es ist er-
staunlich, wie wenig wir wirklich auf
die hören, die mit uns nicht einer
Meinung sind. Wir reagieren immer
direkt, indem wir unsere Position
rechtfertigen, uns selbst verteidigen
oder versuchen, die Auseinanderset-
zung zu gewinnen. Aber vielleicht
hat der andere Recht, und du liegst
falsch. Vielleicht sollst du etwas ler-
nen. Vielleicht hast du Vorstellun-
gen oder glaubst etwas, was nur halb
richtig ist oder unterliegst einer fal-
schen Logik oder einem Schluss, der
sich biblisch nicht belegen lässt.
Vielleicht denkst du „um die Ecke“.
Geh nicht immer davon aus, dass du
recht hast und der andere Unrecht.
Deshalb ist es wichtig, auf dein Ge-
genüber zu hören; er ist dein bester
Lehrer. „Der Weise höre …“ (Spr 1,5).

»Halte wäh-
rend der Debat-

te deine Argu-
mente immer

auf das Thema
der Diskussion

ausgerichtet.
Bringe nicht

Person und An-
klage durchein-

ander.«
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„…, der Weise aber hört auf Rat.“ (Spr
12,15). „Das Herz des Gerechten über-
legt, was zu antworten ist; …“ (Spr 15,28).

Des Weiteren stelle die Sicht dei-
nes Gegenübers nicht falsch dar. Sei
stattdessen absolut fair. Folge der
„Goldenen Regel“: „Alles nun, was
ihr wollt, dass euch die Menschen
tun sollen, das tut ihr ihnen auch!“
(Mt 7,12). „Die Liebe ist langmütig, die
Liebe ist gütig; …, sie bläht sich nicht
auf, …, sie sucht nicht das Ihre, sie lässt
sich nicht erbittern, …“ (1Kor 13,4f).

• Versuche, Bereiche der Über-
einstimmung zu finden!
Wenn du in einer Auseinander-

setzung mit einem echten Gläubigen
stehst, dann heb ganz klar und deut-
lich die Bereiche hervor, in denen
ihr übereinstimmt. Denk gründlich
darüber nach. Schreib sie für alle
sichtbar auf. Das hilft vielleicht, die
Bereiche, in denen ihr nicht über-
einstimmt, klarer zu sehen. Sei nicht
jemand, der ausschließlich Unter-
schiede und Widersprüche nährt. Als
Christen haben wir weit mehr Ge-
meinsamkeiten als Unterschiede in
den fundamentalen Dingen des Le-
bens und in unseren wirklichen Zie-
len. Liebe „glaubt“ und „hofft“ immer
(1Kor 13,7). Liebe eint.

• Sei nachsichtig und
versöhnlich!
Eine der Tugenden, die nötig sind,

um ein unserer hohen Berufung wer-
tes Leben zu führen und für die Ein-
heit des Leibes Christi zu sorgen, ist,
einander in Liebe zu ertragen (Eph
4,2)7. „Mit anderen Worten, Diffe-
renzen unter Gläubigen sind zu er-
tragen.“8 In der Hitze des Gefechts
sollten wir uns bemühen, mit den
Schwächen und Eigenarten des an-
deren nachsichtig zu sein, und zwar
„in Liebe“. Wenn es nicht „in Lie-
be“ getan wird, werden wir schnell
dahin kommen, einander die Fehler
übel zu nehmen. Aber Liebe ist „ge-
duldig“; Liebe „erträgt Alles“ und

„erduldet Alles“ (1Kor
13,4.7).

Aber wir sollen
einander nicht nur in Lie-
be ertragen, sondern „…
vergebt euch gegenseitig,
wenn einer Klage gegen den
anderen hat; wie auch der
Herr euch vergeben hat, so
auch ihr!“ (Kol 3,13). Kon-
flikte rufen auf beiden Sei-
ten verständliche Be-
schwernisse und Traurig-
keiten hervor. So wie wir
mit den Eigenarten des an-
deren leben müssen, so sol-
len wir auch großzügig ver-
geben – wie auch der Herr
uns großzügig vergeben
hat. Er ist das Vorbild für
unsere Reaktion.

• Halte Liebe und
Wahrheit im Gleichge-
wicht!

Christen sind berufen
einander inbrünstig zu
lieben. Liebe und Einheit
werden im Neuen Testa-

ment stark betont. Ebenso werden
Christen aufgefordert, eine gesunde
Lehre zu haben und sich gegen das
Übel von falschen Lehren zu schüt-
zen. „Denn wir sollen nicht mehr Un-
mündige sein, hin- und hergeworfen und
umhergetrieben von jedem Wind der Lehre
durch die Betrügerei der Menschen, durch
ihre Verschlagenheit zu listig ersonnenem
Irrtum.“ (Eph 4,14). Wir sollen die
Wahrheit kennen und sie verteidigen.

Wir sollen also „Wahrheit und Lie-
be“ (2Joh 3) sowie „Gnade und Wahr-
heit“ (Joh 1,14) in der Waage hal-
ten. Eins der großen Kapitel im
Neuen Testament über die Notwen-
digkeit von Einheit und gesunder
Lehre in der Gemeinde ist Epheser
4,1-16. In diesem Abschnitt benutzt
Paulus den kleinen Ausdruck „in
Liebe“ dreimal am Anfang und am
Ende. Und noch etwas, der Passus
befiehlt uns ebenso „… die Wahrheit
zu reden in Liebe und in allem hinzu-
wachsen zu ihm, der das Haupt ist,
Christus“ (Eph 4,15). Wahrheit und
Liebe können also nicht voneinander
getrennt werden.

Liebe deckt zu. Die Bibel sagt „…
Liebe bedeckt eine Menge von Sünden.“
(1Petr 4,8; Spr 10,12), und Liebe „…
rechnet Böses nicht zu“ (1Kor 13,5).
In einem Konflikt werden Dinge ge-
sagt, die nicht gesagt werden sollten,
Menschen reden nicht so freundlich
wie sie sollten. Ohne dass die Liebe
zudeckt, könnten wir nicht
miteinander leben.
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